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nummer22 — XIV. Jahrgang
Gin Blatt für tjrirnatlictjg TIrt unb Kunff
Gebrückt unb ucrlegt non Jules tDerber, Bucfjbruckerel, Bern

Bern, ben 31. IITai 1924

G=s3@SS Dagbegitttt.
Von 6 m il Sdjibli.

<5S=9

Gin Jlmfellled klang füfe berein,
Klang mir in halben Schlaf und Craum.
Dann fah ich in den Srührotfchein
Und in den goldnen Wolkenfdjein.

0 rnorgenluft und Sonnenglanz!
Geliebte Sarben, Blau und Grün:
Wie fdjön der Wälder weiter Kranz,
Grün bis an blaue Berge hin!

Id) tanze wie ein Götterkind
(Vit nackten Gliedern ein Gebet

Und fühle, wie der frifche Wind
IHir Crägheit aus dem Ceibe weht.

Das Blut in meinen Jfdern fingt
Wie Wellenfd)lag am üferrand

Und mein befreiter Odem fdjioingt
Sid) als ein Jaud)zen übers £and!

Bleifter Sbmtsjafeob, ber £t)orftublfd)nifjer uon Dettingen.
5tulturgefd)idjtlid)e Booelle «ort 51 boIf Bögtlin. 17

Dann fiebert fid) alle auf beut toügel nieber. Der
5Ibt lam nod) nicht. Der eine .ber Stnaben hatte bereits
bas golbene SU'euj erfafet, roelches an einer gleichen Stette

hängenb unter bem Obergeroanb ber Aebtiffin beroorgtanjte,
unb fpielte bamit; ber anbere machte feinen Ringern 31t

fdjaffen an einent ebetfteinbefefeten Binge Sansiatobs.
,,©0, feht müht 3ljr uns aber auch jagen, ment ihr

gehört!" rebete biefer bie beiben an, roefche 3roifdjien beit

©rroacbfeuen fich gelagert hatten.

„Dem Batet", betannte ber eine gait3 offen unb ohne

Büdfealt
„Unb bu?" fràgte er bett anbern, bellen Sinn 9-0113

oertieft mar in bie fettene Schönheit bes Streujes.

„3d>? 3dj gehöre ber SDlutter."

„SBte helfet benn beine Btutter?"
„fOieine Btutter helfet — Blutter." Droh efrtgfteu

Befinnens tonnte er für bie Berfön, bie ihm bas Beben

gefchentt, feinen anbern Barnen ausfinbig machen. SOÎutter

mar für ihn eben alles in allem.

„Unb roie helfet bein Bater?" fragte ber Bieifter beit

anbern, roefcher fich beffen Angehöriger' genannt hatte.

„Der Bater feeifet Bunsü" entgegnete er frifcferoeg.

„So, fieon3?"
„Bein, Bung!" oerficherte er nachbrüdlid).
„Unb roas treibt ber Bater?"
„Ccr ift ©djmieb!"
„Da fetb ihr beibe alfo bes Schmiebemfiumis Buben?"
„3a, aber mir haben ,nod) mehr!" erroiberte ber ®e»

fprädjigere.

„Unb mie heifeeft benn bu?"
„3d) heifee Sannesli!"
„So, Sannes Ii, ha baft bu einen 3ugerbafeen, roeil

bu £>annesli helfeeft!" jagte bie Aebtiffin, ihres oerftorbeuen
Brüberleins gebentenb.

„Unb bu?" fragte fie be it anbern.

„3d) heifee Stöbeli!"
,,©i!" lachte fie ben Bîeifter an, „roie luftig, bas macht

lufarnmen tDansfatob!" unb fie brüelte beut Stöbeli ein glei«

ches Silberftüct ins S>änbd)eit.

,,3'd) baute (buch, Aebtiffin, bafe 3hr biefer Bauteils*
fügitng fo freunblid) gebentt!" fagte Sansjatob, ber fdjönen

grau beglüdft in bie Augen fdfauenb.
Bier Augenfterne ftanbeu jefet gebannt aufeinanber ge*

richtet. Stöbeli erhob fich unb legte fiel) auf bie anbere
Seite ber Aebtifftn, uttb nuit fpielten bie Heitren Botföpfe
int roeifeen Schofe ber Aebtiffin mit ihren blanfen Batjen.
Bod) immer fafeen bie treuen Augen ber ffirofeen fid) ftarr
etttgegen, unb jener geheimnisoolle Borgang, bttrd) meldjen
3mei Seelen cinauber beleben, erregen unb ihre elementare

Straft ineinanber überkronten laffen, mie 3toei mädjfige 9Bag*
uete, unfidjtbar, bodj unlösbar feft fich oerbinbenb — fattb
ftatt. Sie legten ihre £änbe ineinanber, unmillfürlid), unb
beftätigten fchroeigenb bas ®efd)ebnis.

Btagbalena beherrfchte fiche aber fie machte, in bie

gerne träumenb, ein ungewolltes ©eftänbnis, an beffen Be*
beutung fie nicht dachte:

,,2Boher fommt nur biefes fetige ©lüd, bas meine

Seele erfüllt; fie hebt ihre glügel, fie breitet fid) aus;

TZ

erne
art' uilb

Nummer 22 — XlV.jahrgang ein Alatt für heimatliche Art und Kunst
gedruckt und verlegt von suis; Werder, Luchdruàrel, Lern

Nern, den 31. Mai 1Y24

0----SS--- Tagbeginn.
Von Kmil Zchibli.

(ZV--S

kin /lmselliect klang M herein,
Xlang mir in halben Zchlaf uncl eraurn.
vann sah ich in clen Srührotschein
Uncl in clen golclnen Mlkenschein.

0 Morgenlust uncl Zonnenglan^l
6eliebte Sarben, IZIau uncl Srün:
>Vie schön cler Vlälcler weiser XranX,
6rün bis an blaue kerge hin!

Ich tan2e wie ein Mterkinc!
Mit nackten 6Iieclern ein gebet
Uncl suhle, wie cler frische fVincl
Mir Lrägheit aus clem Leibe weht.

Das Mut in meinen Rclem singt
K^ie Mllenschlsg am Userrancl

Uncl mein befreiter Oclem schwingt
5ich als ein Zauch^en übers Lancl l

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin. 17

Dann liehen sich alle auf dem Hügel nieder. Der
Abt kam noch nicht. Der eine der Knaben hatte bereits
das goldene Kreuz erfaßt, welches an einer gleichen Kette

hängend unter dem Obergewand der Aebtissin hervorglänzte,
und spielte damit! der andere machte seinen Fingern zu

schaffen an einem edelsteinbesetzten Ringe Hansjakobs.

„So, jetzt müht Ihr uns aber auch sagen, wem ihr
gehört!" redete dieser die beiden an, welche zwischen den

Erwachsenen sich gelagert hatten.

„Dem Vater", bekannte der eine ganz offen und ohne

Rückhalt.

„Und du?" frägte er den andern, dessen Sinn ganz

vertieft war in die seltene Schönheit des Kreuzes.

„Ich? Ich gehöre der Mutter."
„Wie heiht denn deine Mutter?"
„Meine Mutter heiht — Mutter." Trotz e-ifrigsten

Besinnens konnte er für die Person, die ihm das Leben

geschenkt, keinen andern Namen ausfindig machen. Mutter
war für ihn eben alles in allem.

„Und wie heiht dein Vater?" fragte der Meister den

andern, welcher sich dessen Angehöriger? genannt hatte.

„Der Vater heiht Lunzi!" entgegnete er frischweg.

„So, Leonz?"
„Nein, Lunzi!" versicherte er nachdrücklich.

„Und was treibt der Vater?"
„Er ist Schmied!"
„Da seid ihr beide also des Schmieden-Lunzis Buben?"
„Ja, aber wir haben .noch mehr!" erwiderte der Ge-

sprächigere.

„Und wie heißest denn du?"
„Ich heihe Hannesli!"
„So, Hannesli, da hast du einen Zugerbatzen, weil

du Hannesli heißest!" sagte die Aebtissin, ihres verstorbenen
Brüderleins gedenkend.

„Und du?" fragte sie den andern.

„Ich heiße Köbeli!"
„Ei!" lachte sie den Meister an, „wie lustig, das macht

zusammen Hansjakob!" und sie drückte dem Köbeli ein glei-
ches Silberstück ins Händchen.

„Ich danke Euch, Aebtissin, daß Ihr dieser Namens-
fügung so freundlich gedenkt!" sagte Hansjakob, der schönen

Frau beglückt in die Augen schauend.

Vier Augensterne standen jetzt gebannt aufeinander ge-
richtet. Köbeli erhob sich und legte sich auf die andere
Seite der Aebtissin, und nun spielten die kleinen Rotköpfe
ini weihen Schoß der Aebtissin mit ihren blanken Batzen.
Noch immer sahen die treuen Augen der Großen sich starr
entgegen, und jener geheimnisvolle Vorgang, durch welchen

zwei Seelen einander beleben, erregen und ihre elementare

Kraft ineinander überströmen lassen, wie zwei mächtige Mag-
nete, unsichtbar, doch unlösbar fest sich verbindend -- fand
statt. Sie legten ihre Hände ineinander, unwillkürlich, und
bestätigten schweigend das Geschehnis.

Magdalena beherrschte sich: aber sie machte, in die

Ferne träumend, ein ungewolltes Geständnis, an dessen Be-
deutung sie nicht dachte:

„Woher kommt nur dieses selige Glück, das meine

Seele erfüllt: sie hebt ihre Flügel, sie breitet sich aus:
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d binunlifches güljleitt. — toie leidjt roirb mir, als ob

ein (Enget m id) trüge!"
„Slagbalena!" rief er, ent3üdt non bcr IXnfcftxiIb ihres

guldens unb ihres ©eftänbrtiffes, unb briicïte it)re ôan'o.
Da erma#e fie erft. îïud) batten fid) unterbeffen bie

beiben Sottöpfe, mit ihren Dänbchem ber 5treu3Ïette nadp

gterfenb, fo unbefangen in bie reidjen galten tfjres rool=

tigen ©eroanbes oertieft, um nacb mettent, gtanjenben 3oft=
barleiten 3u graben, bafe fief) bie 5lebtiffin ihrer erroebreu
unb bie fuefeenben Smgen auf bie Oberflaidje ihres ©e>

roanbes 3urüdroeifen mufete. Sine tteine Slutroelle ftieg bar=

über in ibr ©eîidjt; fo rounbte fie fidji oon £>ansjalob ab,

äugteieb au# um ibr 3leib toieber 31t orbnen.

Ôansiaïob entliefe nun bie steinen, um nod) einen

fiifeen Wugenblid mit ibr allein 3U fein. Utile untren auf--

geftanben.

„£aft bu nod) mehr fo feböne Sahen?" fragte |jau=
nesti, mit beiben öänben ihre Se#e faffenb, toäbrenb

Äöbeli ftumm ihre £inte brüdte unb 3U ber fdjötten grau
auffdjaute.

„3a", antwortete i>ansiiafoö, „fie bat nod) oiete unb

roirb euch bas nä#temal, roenn mir toieber ïomtnen, 3tuei

mitbringen."
,,ltnb für ben 3örgi unb ben Subi unb ben gtori

and) einen; unb ben Safti unb ben Dom unb ben 331afi!"

„SBem geboren bie?" fragte ber Steifter, beluftigt
bureb btefe 3Iuf3äblung.

„Die geboren aud) bem 33ate.r!"

„Da feib ibr atfo a#?"
„Sein, ein Dufeenb!"
„3a, bu baft ben £un3eli oergeffen unb ben Seppli

unb ben Dami", ergän3te ber fchroeigfame ftöbeli.
„Unb mir ha&rrt nocbi ein Sübli betommen!" rief

Sauuesli triumpbierenb, „tefetbin, ben tfßauli."

„Si#ig", taebite iöansjatob, „ba feib ibr fooiet toie

bie 3Xpoftet, 3toöIf."
„Sein, ein Dufeenb, bat ber Sater gefagt", proteftierte

Öannesli, „er aäbte uns nur beim Dufeenb, bat er gefagt."

,,©ut, fie müffen alle einen Sahen haben. ©ebt jefet

orbentlid) unb fagt es ber Stutter", befahl ihnen ©ans»

iafob, feine Ungebulb taunt tnebr beberrfebenb.

,,©ett, aber", roanbte fid) ber ôannesli an Siagbaletta,

„gelt aber, roenn bu toieber tommft, bringft bu beiuen Dan»

nesli unb 3afobeIt mit?"
Sie fab roieöerunt 3U ôansjalob bin, ber feiig läctjeltc

über bie propbetifrbe ftinberfrage. ©ine ftarte Slutroelle

fd)ofe auf oon ibrent fersen unb unbe3äbittbare 2£onne

ergriff fie. Slöhlid) bob fie ben tleinen ftnirps 3U fid) —

er tarn ibr tei# oor tote ein gebereben — fiifete ibn

beroegt auf ben Stunb unb fchroieg feine grage tot —

ftunnn unb bebeutfam. Such Pöbelt roollte einen Rufe haben.

(Dann liefen fie jubelnb baoon.

Sefet ftanben fie oerroirrt nebeneinanber, ©ine beengenbe

unb befeligenbe ©efüblstoallung ergriff fie; fie hielt fid)

bie flopfeube Sruft, als ob fie ben rafdjen Sdjlag bes

Seitens oerbinbern roollte, ber ibr fo bange madjte, ber

fo ungeftüm ibr gan3es 2ßefen erfdfütterte unb burdj feine

Slutfdjroälle ibr ben Sinn oertoirrte. Sie roufete ficfti ni#
anbers 3U helfen, als ihre ©rregting burd) Seroegung 311

unterbrüden unb lief in ungeftümer ©He am öügel bin
unb her. Dann lehnte fie an einen Saunt; beifee, aber

berubigeube Dränen Rügten in jäher glut ins ©ras. Da
erblidte £>ansjalob, ber ihr gegenüber ebenfalls an einen

Saum gelehnt bem Siebergeben bes jungen Sturmes 311-

fab, ben beranlommenben 3tbt. 2Its biefer bie Sebtiffiit
in ihrer traurigen Haltung bernerlte, fragte er beängftigenb
ben Steifter:

„SB,as ift ihr?"
„Seht", antmortete er, feine Sugen beimlid) nieber»

fd)lagenb, „jenes fdjöne Sübdjen bort beißt Sannes# bas

bat fie an ihr oerftorbenes Srüberlein erinnert."
„3tlfo noch immer trauert fie um ihn? Soicfe immer

hängt fie fo fünbig an ber Sßelt?"

„3d) bitte ©ud), ebrtoürbiger 3tbt, tabelt fie nicht, fie

fommt fcfeneller 3ur Sube; 3U meinen ift ben grauen Se»

biirfnis."
©lüdticherroeife lehrten jefet bie Sürfdjlein roieber 311»

nid; fie hatten ihren Srübern oon ber guten unb fdjöiten
3lebtiffin er3äblt, bie fie gemafdjien; nun tarnen btefe in
3erftreuten ©ruppen bahergeeitt; and) ber Sater Sdpnieb
erf#en unter ben Säumen, auf feinen febnigen, eiferneu
Srnten ben Säugling miegenb. Ungefähr 3U gleidjer 3ett
traf er mit bem 3lbt auf bem Dügel ein.

,,3br entfcbulbigt", fo rief ber riefenbafte Sdpnieb Sc-
trus 3iir Segrüfeung an, „hodjroürbigfter Santensoetter
Setrus btefe nämlich, als er noch £aie mar, Scbtnieb -

3br entfcbulbigt, menu ich mit bem 3üngliitg auf bem
ÎCrm mich ni# fo tief roie gebührlich! oerbeuge" — bei

meldjer Slnrebe er jeboichi troßig aufredjt blieb. Dann fuhr
er fort, als ber 2lbt bie ©ittfdjulbigung nicht beantmortete:

,,2ßie läuft ©ure itlofterfhuniebe, o>enn ich fragen barf?"
„Sie hat orbentlid) 3nlauf, SReifter £uit3i."
„3a, bie Sdpniebe rings herum in ben Dörfern fagens

aud), bas ftlofter nehme ihnen bie heften ftunbeit meg,
meil es bie lilrbeit beffer unb billiger liefere."

„So, bas fagen fie?" fragte fcheinbar oermunbert bet
31bt. ,,©s follte mir ni# re# fein."

„greilid), unb roenn es fo fortgebt, fo tuirb mein

3mölfter, ben idj hier auf ben Slrmen trage, in einem

Sahre in ni#s mehr 3U beifeen haben als ins ©ras."
„2Bas oerlangt 3hr benn oon mir? 2Bie meint 3br,

bafe ber Uebelftanb 3U beben fei, Sdpnieb?"
,,3br müfet ©ure ÄIofterf#niebe ben frembeit 3uit»

ben oerf#iefeen unb fdjmieben, roas bes 3lofters ift."
„Das ift eine unerhörte gorberung, S#nieb; bod) mill

ich überlegen, roie ich ©ud> entgegenlomme."
Se trus roollte ihn ni# gegen fid) erbittern, inbem

er ihm runbroeg alle Abhilfe ueriueigerte. ©r fu#e oiel»

mehr bie Scbmiebe ber Umgegenb burdb perföttli#s Iffiobl»
rnollen für fich 3U geroinnen, ba er oernoinnten, bafe bie

Schmiebemeifter 3tage gegen ihn führen roollten. ©r hatte
roabrtich fonft genug SSerg an ber ivimtel. Dem Sater
Surfarius aber floffen aus ber Schmieberoerlftatt beträebt»

lid)e ©elber 3U, roeshalb ber 3lbt ni# baran badjte, bie

Sdjotiebe eingehen 3U taffen.

„3d) bin froh", fuhr er fort, „roenn jeber Strbeiter
fein Srot finbet. gür biefen Süngften ba nehmt einft*
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o himmlisches Fühlen. — wie leicht wird mir, als ob

ein Engel mich trüge!"
„Magdalena!" rief er. entzückt von der Unschuld ihres

Ftthlens und ihres Geständnisses, und drückte ihre Hand.
Da erwachte sie erst. Auch hatten sich unterdessen die

beiden Rotköpfe, mit ihren Händchen der Kreuzkette nach-

greifend, so unbefangen in die reichen Falten ihres wol-
ligen Gewandes vertieft, um nach weitern, glänzenden Kost-
barkeiten zu graben, daß sich die Aebtissin ihrer erwehren
und die suchenden Augen auf die Oberfläche ihres Ge-

wandes zurückweisen muhte. Eine kleine Blutwelle stieg dar-
über in ihr Gesicht; so wandte sie sich von Hansjakob ab.
zugleich auch, um ihr Kleid wieder zu ordnen.

Hansjakob entliest nun die Kleinen, um noch einen

süßen Augenblick mit ihr allein zu sein. Alle waren auf-
gestanden.

„Hast du noch mehr so schöne Batzen?" fragte Ha»-
nesli, mit beiden Händen ihre Rechte fassend, während
Köbeli stumm ihre Linke drückte und zu der schönen Fran
aufschaute.

„Ja", antwortete Hansjakob, „sie hat noch viele und

wird euch das nächstemal, wenn wir wieder kommen, zwei

mitbringen."
„Und für den Jörgi und den Rudi und den Flori

auch einen; und den Basti und den Toni und den Blasi!"
„Wem gehören die?" fragte der Meister, belustigt

durch diese Aufzählung.
„Die gehören auch dem Vater!"
„Da seid ihr also acht?"

„Nein, ein Dutzend!"
„Ja, du hast den Lunzeki vergessen und den Seppli

und den Dann", ergänzte der schweigsame Köbeli.

„Und wir haben noch ein Bübli bekommen!" rief

Hannesli triumphierend, „letzthin, den Pauli."
„Richtig", lachte Hansjakob, „da seid ihr soviel wie

die Apostel, zwölf."
„Nein, ein Dutzend, hat der Vater gesagt", protestierte

Hannesli. „er zähle uns nur beim Dutzend, hat er gesagt."

„Gut, sie müssen alle einen Batzen haben. Geht jetzt

ordentlich und sagt es der Mutter", befahl ihnen Hans-

jakob, seine Ungeduld kaum mehr beherrschend.

„Gelt, aber", wandte sich der Hannesli an Magdalena.

„gelt aber, wenn du wieder kommst, bringst du deinen Han-

nesli und Jalobeli mit?"
Sie sah wiederum zu Hansjakob hin. der selig lächelte

über die prophetische Kinderfrage. Eine starke Blutwelie
schost auf von ihrem Herzen und unbezähmbare Wonne

ergriff sie. Plötzlich hob sie den kleinen Knirps zu sich —

er kam ihr leicht vor wie ein Federchen — küsste ihn

bewegt auf den Mund und schwieg seine Frage tot —

stumm und bedeutsam. Auch Köbeli wollte einen Kust haben.

Dann liefen sie jubelnd davon.

Jetzt standen sie verwirrt nebeneinander. Eine beengende

und beseligende Gefühlswallung ergriff sie; sie hielt sich

die klopfende Brust, als ob sie den raschen Schlag des

Herzens verhindern wollte, der ihr so bange machte, der

so ungestüm ihr ganzes Wesen erschütterte und durch seine

Blutschwälle ihr den Sinn verwirrte. Sie wustte sich nicht

anders zu helfen, als ihre Erregung durch Bewegung zu

unterdrücken und lief in ungestümer Eile am Hügel hin
und her. Dann lehnte sie an einen Baum; heiste, aber

beruhigende Tränen stürzten in jäher Flut ins Gras. Da
erblickte Hansjakob, der ihr gegenüber ebenfalls an einen

Banm gelehnt dem Niedergehen des jungen Sturmes zu-

sah, den herankommenden Abt. Als dieser die Aebtissin
in ihrer traurigen Haltung bemerkte, fragte er beängstigend
den Meister:

„Was ist ihr?"
„Seht", antwortete er, seine Augen heimlich nieder-

schlagend, „jenes schöne Bübchen dort heistt Hannesli. das

hat sie an ihr verstorbenes Brüderlein erinnert."
„Also noch immer trauert sie um ihn? Noch immer

hängt sie so sündig an der Welt?"
„Ich bitte Euch, ehrwürdiger Abt, tadelt sie nicht, sie

kommt schneller zur Ruhe; zu weinen ist den Frauen Be-
dürfnis."

Glücklicherweise kehrten jetzt die Bürschlein wieder zu-
rück; sie hatten ihren Brüdern von der guten und schönen

Aebtissin erzählt, die sie gewaschen; nun kamen diese in
zerstreuten Gruppen dahergeeilt; auch der Vater Schmied
erschien unter den Bäumen, auf seinen sehnigen, eisernen
Armen den Säugling wiegend. Ungefähr zu gleicher Zeit
traf er mit dem Abt auf dem Hügel ein.

„Ihr entschuldigt", so rief der riesenhafte Schmied Pe-
trus zur Begrüßung an, „hochwürdigster Namensvetter
Petrus hiest nämlich, als er noch Laie war, Schmied

Ihr entschuldigt, wenn ich mit dem Jüngling auf dem

Arm mich nicht so tief wie gebührlich verbeuge" — bei

welcher Anrede er jedoch trotzig aufrecht blieb. Dann fuhr
er fort, als der Abt die Entschuldigung nicht beantwortete:

..Wie läuft Eure Klosterschmiede, wenn ich fragen darf?"
„Sie hat ordentlich Zulauf, Meister Lunzi."
„Ja, die Schmiede rings herum in den Dörfern sagens

auch, das Kloster nehme ihnen die besten Kunden weg,
weil es die Arbeit besser und billiger liefere."

„So, das sagen sie?" fragte scheinbar verwundert der

Abt. „Es sollte mir nicht recht sein."

„Freilich, und wenn es so fortgeht, so wird mein

Zwölfter, den ich hier auf den Armen trage, in einem

Jahre in nichts mehr zu beisten haben als ins Gras."
„Was verlangt Ihr denn von mir? Wie meint Ihr,

daß der Uebelstand zu heben sei, Schmied?"

„Ihr müstt Eure Klosterschmiede den fremden Kun-
den verschließen und schmieden, was des Klosters ist."

„Das ist eine unerhörte Forderung, Schmied; doch will
ich überlegen, wie ich Euch entgegenkomme."

Petrus wollte ihn nicht gegen sich erbittern, indem
er ihm rundweg alle Abhilfe verweigerte. Er suchte viel-
mehr die Schmiede der Umgegend durch persönliches Wohl-
wollen für sich zu gewinnen, da er vernommen, daß die

Schmiedemeister Klage gegen ihn führen wollten. Er hatte
wahrlich sonst genug Werg an der Kunkel. Dem Pater
Bursarius aber flössen aus der Schmiedewerkstatt beträcht-
liche Gelder zu, weshalb der Abt nicht daran dachte, die

Schmiede eingehen zu lassen.

„Ich bin froh", fuhr er fort, „wenn jeder Arbeiter
sein Brot findet. Für diesen Jüngsten da nehmt einst-
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weilen einen ©Siegenpfennig." Unb er legte il)m einen Du*
taten aufs .Stiffen.

3efet machte ber Schmie b trotj ber Stinbeslaft feine

©euerem.

„Die 3ungfrau gelohne es (Euch!" banftc er.

Der ©olbglans hatte ben ©lann für einen ©ugenblicf
geblenbet; aber nur für einen ©ugenblid. Der heraus

forbernbe Droh blieb in feinen 3ügen. ©r batte nod) fonft
etwas gegen ben ©bt. 3n heiterem Done fragte biefer

weiter, auf feine ©üben beutenb:

,,©3ie oiel folcfjer 3iegeltöpfe habt 31) t bettn, Sdjmieb?"

,,3iegeltöpfe finb's nicht, £>od)würbigfter; fie tragen
bic flammen bon ihre? ©aterg ffiffe auf betn |)aupt
(Sin oolles Dubcitb bab id), fo oiel, als bie ©ibgenoffem
fdjaft Orte bat."

„Sie hat breiäeh"; 3hr feib mir ein waderer (£ib

genoffe!"

„®ut; fo wette id), irrt uädjfterr Frühling foil mein
©Berb mir ben breigehnten ©ibgenoffen gebären, für (eben

Ort einen Ofähnbrid). Unb wenn bie ©ibgenoffenfchaft 3m
wachs betommt, fo wollen wir weiter forgen. ©3as fagt
3hr 311 einem ^weiten Duhenb? ©3as, wäre bas feine

Geiftung 00n mir?"
„Sielmehr oon (Eurem ©3eibe!" warf joattsiafob ein.

Der Schmieb tat, als ob er es nicht hörte, oielleicht

gab er bem ©teifter aud) ftiitfcbweigenb recht.

,,©3ie wäre es, wenn id) fie bem Rlofter oerfdfriebe,

öochwürbigfter?"
,,©i, bas wäret) bod) 311 oiel oon ber gleichen roten

©äffe, bas Shlofter tonnte in ©raub geraten, ha, ha!"

„Ober 3hr mögt nicht fagen, bah bas Stlofter barübet

oerarmen würbe. Srreilid), breihig ©ulben ©litgift unb eine

©ettftatt für {eben, wäre 311 oiel für Unfereinett. ©acherbeu

würbet 3br fchon gar nichts. ©un, 3br follt fie nicht haben,

Gibt; aber bas wiffet: ber Stönig ber 2fran3ofen foil fie

aud) nicht haben. Seta!"
Der ©bt würbe fi.d)tbar unruhig bei ben fetjteu ©Sorten,

fo bah es Sansjafob auffiel; er brängte, weiter 311 form

tuen; ber ©3agen wartete beim ©farrhaus, unb fo liehen

bie brei ben Schmieb mit feinem ©üben ftehen; bie anbern

elf folgten ben feltfamen ©äfterr eine Strede weit unb re--

beten geheimnisooll über bie hohen ©erfonen.

©bch ftunbenlang hatten fie iebod) im ©farrhaus auf
ben Stlofterfneydjt 3U warten, ber fie in leichtem ©Sagen

heimfuhr. Der ©bt gab ihm einen ©erweis, welchen ber

5tned)t fichtlid) oerleht, mit trohigem ©lid, aber fchweigenb

hinnahm.

Die Dämmerung war angebrochen, bem ©bt unb ©lag*
balena willtommen, bie beibe bie Unruhe ihres ©emütes

oerbergen muhten, ©leichgültige ©Sorte fielen, ©tagbalena
war bie Oéahrt 3U tur3; fie wäre gern hineingefahren in
bie bunfle, tühlenbe ©acht, um ben ungeftüineu Schlag
ihres Seemens 3U beruhigen. Der ©fiidlfchfte unter ben breien

war Sansjafob. Sein ©emüt fkhwelgte in freubigen Soff»

nungen unb erfrifthte fid) im Sungbrunnen erfter, eirtgiger
Siebe. ©Is beim ©bftchieb bie ©ebtiffin ihm bie £>anb

briidte, 3itterte fein §er3 in Guft. „Sie liebt mich, fie liebt
ntikh!" jubelte es in ihm. t£rft als er fid) ruhelos auf feinem
Gager wäl3te, begann er barüber nald)3ubenfen, wer ihn
liebe unb wen er liebe. ©3k follte es ihm gelingen, bie
Sraut bes Rimmels 311 feiner irbifchen 3U machen?

XI.

3m Stlofter herrschte währcttb ber uächften ©3od)en eine
halsbreichenbe ©efchäftigfeit. Das grobe Oreft 311t (Sinfefcung
ber ôeiligenreliguie würbe oorbereitet, wobei bas Stlofter
nicht im nachläffigeit ©lorgentteib, wie es je|t war, baftehen
bnrfte. Die ©usbefferungen unb ©eubauten muhten bis
auf ben beftimmten Dag oollenbet unb bie oielen ©erüfte,
welche bie weihfdjimmernben ©lauern oergitterten unb in
ein feftes Spinngewebe oerfargten, woran bie ©rbeiter wie
©lüden herurnfletterten, fkhleunigft befertigt werben, fo bah
es an jenem Dage im ©lan3gefdjinteibe einer jungfräulichen
©raut, um welche gleichfam bie gau3e Ganbfd>aft warb,
erfchernen follte. So würbe benn gehämmert unb geflopft,
gelöft unb gefdjtiffen, bis bie Sargbretter trachten, bie ©ah
fen ftiir3ten unb bas bräutlidje RIofter wie ein riefiges Dom*
röschen in feinem blenbcnbett ©Ian3e balag, bah bas gaii3e
Dal in feinem Gicht erblintte. Salb gläu3ten benn aud) bie

weitläufigen ©auanlagen, 5tird)en unb Capellen, felbft bis
auf bie Scheunen, ©3erfftätten, ©Sebereien unb ©liihlen, in

mafellofer Sauberfeit. 3ebes ©erät hatte wie oon felbft
ben ihm beftimmten ©tat) bc3ogen; ein gewaltiger Orga*
nifations* unb Orbnungsgeift muhte bas ©anje beherrschen.

Das hatte ©etrus burd) feine Strenge unb feine praftifdjen
Sefehle 3uwegc gebraut. Unb bod) burfte es nur einen

geringen Deil feiner Dätigfeit tn ©nfprud) nehmen; benn

baneben hatte er ben ungeheuren gefoug 311 planieren,
für bie ©usftattung ber ©roseffionswagen unb ber ein3elnen

„©et'fonen", welche bargeftellt würben, Sorge '
311 tragen,

Sinlabungen weit unb breit herum3iifd)iden unb 3toar mit
fluger, politifdjer ©uswahl, obwohl fonft bie iiiöfter feine

©olitif treiben follten. (Orortfetjung folgt.)
=«»— '

etiitc.
Son Or. S 0 fî 111 a n 11.

©un fegt bie Stille ihre weichen öänbc
So inuttermilb mir auf bas miibe §aupt.
Sie löfdjt bes ôeqens wehe, wilbe Stäube
Unb bringt ben ^rieben, ben ich totgeglaubt.

Gang fchfug id) mich' burd) luftbelebte Ströhen
Unb hafchte gierig nad) bes ©ubmes Stran3.

3d)' fud)fe Sterne, bie oergehn, oerblaffen,
Unb in ben ©ugen ftarb ber 3ugenb ©Ian,3.

©Sie trügerifd) fanb id) bie lauten Stunben,
Die wilbe Guft, bie, ad), fo halb oerraufd)t.

©un hat mein §er3 fich) ftill 3Utüdgefunben

Unb Oélittergliid an ©infamfeit oertaufcht.

3d) trinfe ber ©enefung ©3unberbronneu,

Unb in ber Stille fd)webeleichtem Oeing

©rgliihn in meinem öeqen fpäte Sonnen,
Unb ©Sunben heilen, bie id) lange trug.
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weilen einen Wiegenpfennig." Und er legte ihm einen Du-
taten aufs Kissen.

Jetzt machte der Schmied trotz der Kindeslast seine

Reverenz.

„Die Jungfrau gelohne es Euch!" dankte er.

Der Eoldglanz hatte den Mann für einen Augenblick

geblendet; aber nur für einen Augenblick. Der heraus

fordernde Trotz blieb in seinen Zügen. Er hatte noch sonst

etwas gegen den Abt. In heiterem Tone fragte dieser

weiter, auf seine Buben deutend:

„Wie viel solcher Ziegelköpfe habt Ihr denn, Schmied?"

„Ziegelköpfe sind's nicht, Hochwürdigster,- sie tragen
die Flammen von ihres Vaters Esse ans dem Haupt
Ein volles Dutzend hab ich, so viel, als die Eidgenossen-

schuft Orte hat."

„Sie hat dreizehn,- Ihr seid mir ein wackerer Eid-
genösse!"

„Gut: so wette ich, im nächsten Frühling soll mein

Weib mir den dreizehnten Eidgenossen gebären, für jeden

Ort einen Fähndrich. Und wenn die Eidgenossenschaft Zu-
wachs bekommt, so wollen wir weiter sorgen. Was sagt

Ihr zu einem zweiten Dutzend? Was, wäre das keine

Leistung von mir?"
„Vielmehr von Eurem Weibe!" warf Hansjakob ein.

Der Schmied tat, als ob er es nicht hörte, vielleicht
gab er dem Meister auch stillschweigend recht.

„Wie wäre es, wenn ich sie dem Kloster verschriebe,

Hochwllrdigster?"

„Ei, das wären doch zu viel von der gleichen roten

Nasse, das Kloster könnte in Brand geraten, ha, ha!"

„Oder Ihr mögt nicht sagen, daß das Kloster darüber

verarmen würde. Freilich, dreißig Gulden Mitgift und eine

Bettstatt für jeden, wäre zu viel für Unsereinen. Nacherben

würdet Ihr schon gar nichts. Nun, Ihr sollt sie nicht haben,

Abt: aber das wisset: der König der Franzosen soll sie

auch nicht haben. Sela!"
Der Abt wurde sichtbar unruhig bei den letzten Worten,

so daß es Hansjakob auffiel: er drängte, weiter zu kom-

men: der Wagen wartete beim Pfarrhaus, und so ließen

die drei den Schmied mit seinem Buben stehen: die andern

elf folgten den seltsamen Gästen eine Strecke weit und re-

detcn geheimnisvoll über die hohen Personen.

Nach stundenlang hatten sie jedoch in? Pfarrhaus auf
den Klosterknecht zu warten, der sie in leichtem Wage??

heimfuhr. Der Abt gab ihm einen Verweis, welchen der

Knecht sichtlich verletzt, init trotzigem Blick, aber schweigend

hinnahm.

Die Dämmerung war angebrochen, dem Abt und Mag-
dalena willkommen, die beide die Unruhe ihres Gemütes

verbergen mußten. Gleichgültige Worte fielen. Magdalena
war die Fahrt zu kurz: sie wäre gern hineingefahren in
die dunkle, kühlende Nacht, um den ungestümen Schlag
ihres Herzens zu beruhigen. Der Glücklichste unter den dreien

war Hansjakob. Sein Gemüt schwelgte in freudigen Hoff-
nungen und erfrischte sich im Jungbrunnen erster, einziger
Liebe. Als beim Abschied die Aebtissin ihm die Hand

drückte, zitterte sein Herz in Lust. „Sie liebt mich, sie liebt
mW" jubelte es in ihm. Erst als er sich ruhelos auf seinem

Lager wälzte, begann er darüber nachzudenken, wer ihn
liebe und wen er liebe. Wie sollte es ihn? gelinge??, die
Braut des Himmels zu seiner irdischen zu inachen?

XI.

In? Kloster herrschte während der nächsten Wochen eine
halsbrechende Geschäftigkeit. Das große Fest zur Einsetzung
der Heiligenreliguie wurde vorbereitet, wobei das Kloster
nicht im nachlässigen Morgenkleid, wie es jetzt war, dastehen
durfte. Die Ausbesserungen und Neubauten mußten bis
auf den bestimmten Tag vollendet und die vielen Gerüste,
welche die weißschimmernden Mauern vergitterten und in
ein festes Spinngewebe versorgten, woran die Arbeiter wie
Mücken herumkletterten, schleunigst beseitigt werden, so daß
es ai? jenen? Tage in? Elanzgeschmeide einer jungfräulichen
Braut, um welche gleichsam die ganze Landschaft warb,
erscheinen sollte. So wurde denn gehämmert und geklopft,
gelöst und geschlissen, bis die Sargbretter krachten, die Bal-
ken stürzten und das bräutliche Kloster wie ein riesiges Dorn-
röschen in seinem blendenden Glänze dalag, daß das ganze
Tal in seinen? Licht erblinkte. Bald glänzten denn auch die

weitläufigen Bauanlagen, Kirchen und Kapellen, selbst bis
auf die Scheunen, Werkstätten, Webereien und Mühlen, in

makelloser Sauberkeit. Jedes Gerät hatte wie von selbst

den ihm bestimmten Platz bezogen: ein gewaltiger Orga-
nisations- und Ordnungsgeist mußte das Ganze beherrschen.

Das hatte Petrus durch seine Strenge und seine praktischen

Befehle zuwege gebracht. Und doch durfte es nur einen

geringen Teil seiner Tätigkeit in Anspruch nehme??: denn

daneben hatte er den ungeheuren Festzug zu planieren,
für die Ausstattung der Prozessionswagen und der einzelnen

„Personen", welche dargestellt wurden, Sorge zu tragen,
Einladungen weit und breit herumzufchicken und zwar mit
kluger, politischer Auswahl, obwohl sonst die Klöster keine

Politik treiben sollten. (Fortsetzung folgt.)
»»» —»»»" ^ »»»

Stille.
Von F. Hoßmann.

Nun legt die Stille ihre weichen Hände
So muttermild mir auf das müde Haupt.
Sie löscht des Herzens wehe, wilde Brände
Und bringt den Frieden, den ich totgeglaubt.

Lang schlug ich mich durch lustbelebte Straßen
Und haschte gierig nach des Ruhmes Kranz.
Ich suchte Sterne, die vergeh??, verblassen.

Und in den Augen starb der Jugend Glanz.

Wie trügerisch fand ich die lauten Stunden,
Die wilde Lust, die, ach, so bald verrauscht.

Nun hat mein Herz sich still zurückgefunden

Und Flitterglück an Einsamkeit vertauscht.

Ich trinke der Genesung Wunderbronnen,
Und in der Stille schwebeleichten? Flug
Erglühn in meinem Herzen späte Sonnen,
Und Wunden heilen, die ich lange trug.
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